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Wilhelm Ostwald zum Gedächtnis. 
Von Professor Dr. M. P i r an i. 

[Nachruf in der Gemeinschaftssitzung der Fachausschüsse der 000 in Frankfurt/ M. , 12. Mai 1932*).] 

Im Anschluß an den Vortrag von L ö ff I e r1) letzten Lebensjahren interessiert haben, und die 
auf der 15. Glastechnischen Tagung (12. No- vielleicht einigen von Ihnen Anregung geben oder 

vember 1931) in Berlin ergriff Herr G eheimrat Sie (auch das wäre durchaus im Sinne des Ver-
Wilhelm Ost w a I d in der Aussprache zu einer storbenen) zum Widerspruch reizen werden; denn · 
längeren Ausführung das Wort. In seinen inter- an dem frisch-fröhlichen Krieg der Meinungen 
essanten und lehrreichen Ausführungen2), bei hatte er stets eine ganz besondere Freude, weil 
welchen er auch auf seine Farbenlehre zu spre- der Kampf vor dem bewahrte, was Ost w a I d 
chen kam, findet sich der Satz: ,,Ich möchte nur am meisten haßte, dem geistigen „Einfrieren". 
in aller Bescheidenheit die Anregung geben, daß Ein Thema, dessen wir uns hier mit Bezug-
die Herren von der Glasmachergilde sich einmal nahme auf unser Sondergebiet im Schoße des 
von mir einen Vortrag gefallen ließen, der sich Fachausschusses IV anzunehmen beginnen, ist 
ausschließlich mit diesem Gebiet (der Farben - das Gebiet: Form und Farbe. 0 s t w a I d, 
lehre) beschäftigen würde." der in seiner Jugendzeit seine Umgebung durch 

Dieser Anregung wurde damals mit großer sein Maltalent überraschte und erfreute, wandte 
Freude stattgegeben, und es wurde beabsichtigt, sich in reiferen Jahren der Frage der s y s t e m a -
Herrn Geheimrat Ost w a I d gelegentlich unserer t i s c h e n E n t w i c k 1 u n g d i es es Ku n s t g e -
nächsten Tagung um seinen Vortrag zu bitten. biete s zu. Er behauptete, daß außer der spezi-

Das Schicksal hat unsere Absichten durch- fischen Begabung auch noch ein großer Teil 
kreuzt: Wilhelm Ostwald ist im Alter Erlernbares in der Kunst stecke, und bedauerte 
von 79 Jahren am 4. A p r i 1 1932 g es t o r b e n. den Mangel an Systematischem im Kunstunter-

Der ehrenvollen Aufforderung, des Verstor- riebt. Man dürfe, so argumentierte er, es nicht 
benen in unserem Kreise zu gedenken, komme immer wieder dem Zufall überlassen, ob einem 
ich als einer seiner zahlreichen, persönlichen Ver- eirie schöne Formen- oder Farbkombination ein-
ehrer, der Gelegenheit hatte, ihn in den letzten fiele, sondern man müsse . systematisch alle Kom-
Jahren seines Lebens näher kennen zu lernen, binationsmöglichkeiten aufsuchen und festlegen, 
gern nach. wobei natürlich nicht 11ur die objektive nahtr- · 

· Ich möchte Ihnen keine Sammlung von bio- wissenschaftliche, sondern auch die psycho-
graphischen Daten geben, aus drei Gründen logische Gesetzmäßigkeit zu erforschen sei, und 
nicht: erstens, weil er selbst eine sehr bekannte: dann müsse man bewußt das einmal Erkannte 
und viel gelesene dreibändige Auto-Biographie verwenden. 
(,,Lebenslinien") geschrieben hat; zweitens, weil Ost w a I d ging stets so vor, wie es schon 
seine Lebensgeschichte in allen physikalischen K o n f u z i u s dem Herrscher empfahl: der erste 
und chemischen Zeitschriften des In- und Aus- Akt bei der Uebernahme der Regierung sei, die 
landes und in den meisten Tageszeitungen bei Bez eich 11 u n gen zu O rdnen. Ost w a 1 d 
seinem Tode erschient); drittens, und das ist der schuf stets, wenn er ein Gebiet in Angriff nahm, 
wichtigste Grund, weil Historie ohne produktive zunächst eine geeignete Nomenklatur, welche 
Absicht zu den Dingen gehörte, die Ost w a I d die Uebersicht über das Gebiet erleichterte und 
streng verpönte. Produktiv aber im Sinne Ost - dies dadurch der Bearbeitung zugänglich machte. 
w a 1 d s ist es sicher, weil entwicklungsfördernd, Dann machte er das nunmehr übersichtliche Ge-
vvenn ich Ihnen über einige der Gedanken- lände durch Bilden und Verknüpfen neuer Be-
gänge Ost w a I d s berichte, die ihn in seinen griffe wegsam, und endlich entwickelte er eine 

Technik, die er in klarer und eindringlicher Weise *) Vgl. S. 466 des vorliegenden Heftes. 
1 ) J. L ö ff I er: ,,Chemische Entfärbung" . 

techn. Ber., 10 (1932), H. 4, S. 204-211. 
Glas- seinen Schülern nahezubringen verstand. 

2) a. a. 0. (Fußnote 1 ), S. 208- 210. 
t) Z. B. P. 0 ü n t her : ,,Wilhelm Ostwald" 

Angew. Chem., 45 (1932), Nr. 30, S. 489.-496. 

So entstand 1922 das Buch „Harmonie 
der Formen", in welchem sich eine erstaun­
liche fülle von neuartigen Vorschlägen (die noch 
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durch einen besonderen Form e n a t I a s ergänzt 
und erweitert wurden) für Ornamente, die von 
geradlinigen Verbindungen einer gegebenen 
Punktanordnurig ausgehen, vorfindet. 

So vollzog sich auch die Entwicklung seiner 
bekannten Farb e n I ehre, deren praktischer, 
künstlerischer Wert unabhängig von ihrer be­
strittenen physikalischen Grundlage bleibend 
sein dürfte. Die Kennzeichnung der Farben mit­
tels der von ihm eigens geschaffenen Bezeich­
nungsweise (es sei nur an den überaus frucht­
baren und allgemein eingebürgerten Begriff- der 
bezogenen und unbezogenen Farben erinnert) ist 
so weitgehend möglich, daß ein Künstler z. B. 
eine Augenblicksstimmung in der Natur durch 
Aufschreibung der Ost w a 1 d sehen Farb -
z i ff er n festhalten und, wie Ost w a I d selbst 
bewies, das Bild danach malen kann. Den soge­
nannten „Farben kreisen" wohnt ein ver­
blüffender Rhythmus inne. Die Farbenzusammen­
stellungen, die sich aus den Farben eines Kreises 
beim Fortschreiten auf demselben unter Ueber­
springung immer gleich großer Stufen ergeben, 
werden von jedem als harmonisch empfunden. 
Es ist durch solche Auswahl leicht möglich, die 
mannigfaltigsten stets wirksamen Farbkombina­
tionen systematisch herzustellen. In seinem Fa r­
b e n a t 1 a s schuf Ost w a I d ein in der Praxis 
zur Farbvergleichung außerordentlich pt ak­
tisches Werkzeug, in seiner Farben o r g e 1, 
mit d_en nach dem Farbenkreis geordneten Farben, 
ein Mittel, um ein für allemal das unsystema­
tische Herumprobieren auf der Palette aus der 
Malkunst zu verbannen. Hiervon ausgehend, 
untersuchte er dann die physikalisch-chemischen 
Grundlagen der gesamten Maltech­
n i k, klärte Unterschiede der Farbfrische und 
Glätte alter Bilder auf und gab mannigfaltige 
Anregungen für die Weiterentwicklung in dem 
1930 erschienenen Buch „Die M a 1 t e c h n i k 
jetzt und künftig". Ein praktisches Ergeb­
nis der Farbenforschung aus den letzten Jahren 
liegt in der Co 11 o n f a r b e n m a 1 er e i, einer 
neuen, noch nicht veröffentlichten Glasmaltech­
nik, vor; die Collonfarben sind durchsichtige 
Gelatinefarben, die an Farbfülle den Farben der 
in alten Kirchenfenstern benutzten Gläser gleich­
kommen und so auf billige Weise eine, wenn 
auch mit der Zeit vergehende, Glasmalerei er­
möglichen. 

Weit über das fachliche hinausgehende 
Interessen veranlaßten Ost w a 1 d, sich iin seinen 
letzten Lebensjahren mehr und mehr a 11 g e -
m e i n e n Fragen zuzuwenden, di,e sich sicher 
jeder von uns schon vorgelegt hat, ohrne ihrer 
Herr zu werden, Fragen von allgemeinstem Inter­
esse, die er in seiner geistreichen Art und unter 
stetiger Anwendung seines erstau:nlichen Reich­
tums an Tatsachenkenntnis erörterte. 

So schrieb er für eine philosophische Zeit­
schrift einen Aufsatz über die Frage „Was ist 
Wissenschaft?'', in der er zu dem Schluß 
kam, daß man als Wissenschaft nur diejenige 

Disziplin bezeichnen könne , deren Studium den 
Menschen in die Lage versetzt, die Natur voll­
kommener als vorher zu beherrschen, also mit 
anderen Worten „besser zu prophezeien''. Da ,er 

in der ihm eigenen, freimütigen, ja oft streit­
lustigen und von keinerlei persö:nHchen Rück­
sichten gehemmten Art gelegentlich nicht zögerte, 
alle die Tätigkeiten, denen er den Namen der 
Wissenschaft nicht zubilHgte, als Energievergeu­
dung zu bezeichnen, und da er insbesondere 
unter diesen Kategorien das Studium der g e -
s chi c h t 1 i c h e n F ä c h er (als Selbstzweck) 
und der ver g 1 eichenden Phi 1 o 1 o g i e ein­
begriff, so hat er sich durch diese Einstellung 
viele Gegner erworben. 

Wenn man ihm nun antwortete, daß es doch 
jedem Gelehrten freistehen müsse, zu forschen, 
was er wolle, so sagte er, daß das nicht be­
stritten werden könne, aber man solle dann nicht 
verlangen, daß die Allgemeinheit für eine Tätig­
keit; die jemand aus privater Liebhaberei be­
treibe, und die ihr ni·chts nütze, durch materielle 
Unterstützung ihr Interesse bezeugen solle . Ich 
glaube, daß jeder Leiter eines Forschungsbe­
triebes , sei er öffentlich oder privat, gelegentlich 
in die Lage kommen wird, si·ch diesen Gedanken 
vor Augen zu halten. 

Der Gedanke, Energie jeder Form, beson­
ders aber menschliche, sparsam zu verwenden, 
führte natürlich zur Behandlung der von vielen 
Gegnern der technisch-organisatorischen Rich­
tung gestellten Frage, ob denn iin der heutigen 
Zeit nicht vielmehr ein Energieüberfluß zu ver­
zeichnen sei, und ob die h e u t i· g e Kris e 
nicht erst durch die vollkommene 
t e c h n i s c h e Organisation bedingt sei. 

In der letzten Schrift Ost w a I d s, die kurz 
vor seinem Tode erschien, einem kleinen Auf­
satz über Go et h e a I s Prophet , ko mmt der 
Satz vor: ,,Was der Dichter und Denker so weit 
vorausgesehen hatte, ist heute gewaltige, ja über­
gewaltige Wirklichkei-t geworden, denn die 
durchschnittlichen Menschen sind der heutigen 
Technik noch nicht gewachsen''. 0 s t w a I d be­
tonte, daß der Mensch die Technik nicht erfun­
den habe, um Menschen aus dem Arbeitsprozeß 
auszuschalten und sie so bro tlos zu machen,, 
sondern um sich das Leben zu erleichtern. Er 
muß nun, da er die unbelebte Natur in hohem 
Maße beherrscht, dazu übergehen, auch die be­
lebte zu ordnen, mit dem letzten Ziel, das G e -
m e i n s c h a f t s I e b e n der Menschen mit orga­
nisatorisch-technischem Verständnis zu durch­
dringen . 

Als erste, wichtigste Aufgabe sah er die 
Schaffung eines ver n ü n f t i gen Aus w a h 1 -
p r in z i p s (etwa wie es di·e katholische Kirche 
und das Militär habe) im Gegensatz zu dem 
unvernünftigen Plural-Wahlrecht. Als Ziel der 
Lebenserleichterung durch die Technik sah er 
den vierstündigen Arbeitstag und da­
mit zusammenhängend die An I a g e von Gar -
t e n s t ä d t e n als Zukunftsbild vor seinem gei-
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stigen Auge. Eine Schwierigkeit schien ihm wicklungslinie bemerkt: den Aufstieg vom Chao-
darin zu liegen, daß der heutige, unschöpferische, tisch-Primitiven zur 0Fd_nung der Begriffe und 
auf Scheingenüsse eingestellte und von Erwerbs- von der ordnenden Betrachtung zur tatkräftigen 
sucht befallene Durchschnittsmensch sich in Organisation des Geschehens, zur Technik, die 
seiner freien Zeit nicht beschäftigen könne. Da gleichbedeutend ist mit prophetischer 8eherr-
glaubte er die an sich selbst im hohen Alter ge- schung des Geschehens. 
machte Erfahrung verallgemeinern zu können, Mehr als durch seine bedeutenden und in 
wenn er empfahl, die k uns t g e wer b 1 ich e der ganzen Welt anerkannten fachwissenschaft-
B et ä t i g u n g, die ja wiederum durch die Aus- liehen Leistungen, die vielleicht durch die schnelle 
bildung der Technik erleichtert wkd, in hohem Entwicklung der Wissenschaften in manchem 
Maße zu verbreiten. Als Antrieb dazu empfahl Punkt überholt werden können, wird uns der 
er, nicht den Erwerbssinn, sondern den Ehr - Eindruck der starken Persönlichkeit dieses un-
g e i z ohne__materiellen_Jjintergrund - der, wie __ \1-er_g:eßlichen_ Manues d1m:h _ _seiue allgemeiILgül-
er stets betonte, eine der stärksten Triebfedern tigen, weit umspannenden Gedankengänge wach-
des menschlichen Tuns (auch seines eigenen) gerufen und lebendig erhalten werden . 
sei - zu züchten. Ich weiß, daß ich in seinem Sinne gehandelt 

Wenn es mir gelungen ist, das auszudrücken, 
was ich beabsichtigte, so haben Sie sicher in 
diesen Gedankengängen eine gemeinsame Ent-

habe, wenn ich versuchte, Sie zur Kenntnis­
nahme einiger seiner Lieblings-Ideen und zur 
Auseinandersetzung mit ihnen anzuregen. (6607) 

Alte und neue Kühlöfen für Hohlglas. 
Von Ing. K. Metzger (WBG). 

[Vortrag bei der 11 . ordentlichen Mitgliederversammlung der „Wärmetechnischen Beratungsstelle der deutschen 
Glasindustrie" (WBG), Frankfurt (Main) , 10. Mai 1932.] 

KühLung in Abhängigkeit von Glaszusammensetzung und G1asverteilung. - Vor- und NachileUe alter Kühl­
ofenbauarten sowie Verbesserungsvorschläge. - Meß- und Untersuchungsergebnisse. - Wagenzugbahn Ent­
wurf WBG. - Türkonstruktion. - Kühlofen nach Preuß und Winzen. - Kühlofen nach 0. Maetz. -
Bauausführung Amsler-Morton iund Hartfor.d-Fairmont. - W ärmeverbrauch. - Neue Aufgabe für den Ofenbauer. 

Die rasche Abkühlung der Gläser beim Ver­
arbeiten und während des Wegtragens von 

der Werkstelle ruft innere Spannungen im Glas 
hervor. Die Neigung dazu ist um so größer, je 
größer der Ausdehnungskoeffizient ist. Kiesel­
säurereiche Gläser haben geringe W.ärmeaus­
dehnung, deshalb kann reines Quarzglas ohne Ge­
fahr des Zerspringens rascher als gewöhnliches 
Glas erhitzt oder abgekühlt werden. Im Gegen­
satz hierzu setzen Natron- und Kaligehalt, in 
geringerem Maße auch Kalk- und Bleigehalt den 
Ausdehnungskoeffizient hinauf, d . h. Alkali- und 
Blei-haltige Gläser sind schwerer kühlbar. Als 
B e i s pi e 1 von einem Hafenofe n für Preßglas: 
Die Eckhäfen blieben in der Schmelze zunick 
und bekamen deshalb auf 100 T. Sand 42 T. 
Soda, die Mittelhäfen nur 33 T. Soda. 

Der Ausdehnungskoeffizient des Glases der 
Eckhäfen wurde damit um rd. 15 0/o hinaufge­
setzt. Die Soda machte das Gemeng,e wohl leich­
ter schmelzbar, das erschmolzene Glas aber 
schwerer kühlbar. 

Bevor die Glasgegenstände im Kühlofen 
unter einander abkühlen, müssen sie 

1. auf die sogenannte Entspannungstemperatur 
erhitzt, 

2. dieser Temperatur so lange ausgesetzt wer­
den, bis das Glas in seiner ganzen Masse 
gleichmäßig erwärmt ist. 
Damit verschwinden die Spannungen 1v ieder, 

die infolge der raschen Abkühlung bei der Ver­
arbeitung und während des Eintragens im Glas 
entstanden sind. 

Höhe der Entspannungstempera­
tur richtet sich ebenfalls nach der Glaszusammen­
setzung. Nach M. Th o m a s1) wird die Ent­
spannungstemperatur durch den Kalkgel1alt 
hinauf - und durch Natron-, Kali- und Bleige­
halt h er ab gesetzt. für das genannte Beispiel 
des PreBglasofens errechnet sich für die weich 
eingestellten Eckhäfen eine Entspannungstempe­
ratur von 500° und für die Mittelhäfen eine 
solche von 515°. 

Diese Einleitung soll daran erinnern, daß 
bei der Kühlung des Glases auch die G 1 a s zu -
s am m e n setz u n g in Betracht zu ziehen ist. 
Wichtiger allerdings ist für normales Hohl- und 
Preßglas die form der Gegenstände und die 
Stärk e der Wandungen. Ein Glas von 
eckiger, unregelmäßiger form und mit dicken 
oder verschiedenen starken Wänden ist schwie­
riger zu kühlen als ein Glas von runder form 
und gleichmäßig starken Wänden. 

Dickwandige Gläser müssen der Entspan­
nungstemperatur länger ausgesetzt werden und 
langsamer abkühlen als dünnwandige Gläser. Den 
Verlauf der Temperatur in zeitlicher Hinsicht 
zeigt das Kühldiagramm (Bild 1). 

Die Entspannungstemperatur liegt -je nach 
der Glaszusammensetzung unabhängig von Form 
und Stärke der Gegenstände etwa zwischen 
480° und 550°. Die Zeit, während welcher ein 
Glas dieser Temperatur auszusetzen ist, richtet 
sich nur nach form und Stärke des Gegen-

1) M. Thomas, Schnellkühlung von Glas, Glas­
techn. Ber., 4 (1926/ 27) S. 323-332. 




